In früheren Jahrhunderten (zur Zeit der Bauernaufstände, ca. 1525) wurde einmal die Stadt von einem feindlichen Kriegsheer belagert. Salzburg war damals gut mit Mauern bewehrt, die der Feind nicht bezwingen konnte. Deshalb suchte er einen Ausweg. Er wollte die Stadt so lange aushungern, bis sie von selber zur Übergabe bereit war! So schlossen die Feinde einen festen Ring um die Stadt, daß niemand mehr aus und ein konnte. 

Die Salzburger erkannten bald die Absicht der Feinde. Wenn sie bisher auf ihre starken Mauern vertraut hatten, so gerieten sie nun doch in arge Sorgen. Denn wenn die Belagerung länger dauern sollte, dann würde bald eine große Hungersnot ausbrechen. Deshalb schrieb der Stadtkommandant ein strenges Fasten vor. Aber es kam doch so, daß eines Tages nur noch ein einziger Stier übrig blieb, der noch nicht geschlachtet war. Er war braun gefleckt und gut genährt.

Da verfiel der Stadtkommandant auf eine List: Am frühen Morgen des nächsten Tages wurde der Stier auf die breite Festungsmauer getrieben und von dort oben dem Feind gezeigt, damit der nicht etwa meinte,die Salzburger litten schon Hunger! In der kommenden Nacht aber strichen die Salzburger den scheckigen Stier weiß an und zeigten ihn am Morgen darauf wieder den Belagerern. Am dritten Morgen trabte ein pechschwarzer Stier über die Festungsmauer. 
Die Feinde rissen die Augen auf, weil sie meinten, die Salzburger müßten noch auf lange Zeit mit guter Nahrung versorgt sein, und in einer dunklen Nacht zogen die fremden Kriegsknechte heimlich ab.

In der Stadt aber herrschte großer Jubel. Die Bürger führten den Stier hinab an die Salzach und wuschen ihn solange, bis er wieder braun gefleckt war. Seit dieser Zeit nennt man die Salzburger die "Stierwascher". 

Dies ist - wie gesagt - eine Sage. Die historische Tatsache ist, daß die Salzburger Metzger die Schlachtung der Tiere öffentlich vorzunehmen hatten, damit kein schädliches Fleisch zum Verkauf kommen konnte. Die übliche Reinigung an dem bis an die Stadtmauer reichenden flachen Ufer der Salzach und die Schlachtprobe führte zur scherzhaften Bezeichnung "Stierwascher" für die Salzburger!

Es war einmal ein Bischof im Salzburgischen Land,
genannt Matthaeus Lang, als strenger Fuerst bekannt.
Manch Umstand und viel Haerte und anders Ungemach,
das fuehrte 1525 zu einem grossen Krach.
Bergleut viel und Bauern, die standen zornvoll auf,
und stroemten hin gen Salzburg in Wehr und Waff zu Hauf.
Sie pluenderten die Buerger und uebten manchen Mord.
Der Bischof floh zur Festung als letzten sicheren Ort.
Durch zwoelf bange Wochen bedrohn sie Burg und Stadt,
und sind der festen Meinung, dass man dort Hunger hat.
Viel Not sei auf der Feste, an Fleisch hab man sein Not,
es kann nicht lang mehr dauern, so sind sie ohne Brot.
Sie dachten nicht, wie helle so ein Bischof ist
und dass der strenge Matthaeus nun griff zu kluger List.
Auf Hohen Salzburgs Mauern erblickten sie ein Tier,
bei naeherem Beschauen war es ein weißer Stier.
Die Bauern aber glaubten, sie haetten doch noch Glueck,
es war von diesen Tieren bestimmt das letzte Stueck.
Wie sollten sie sich irren! Denn schon am naechsten Tag,
da bruellte von den Mauern ein schwarzer Stier herab.
Doch andern Tages wieder - ihre Augen wurden heiss -,
da war das schwarze Untier auf einmal wieder weiss.
Und waerend die Belagerer kaum mehr etwas zum Naschen,
da haben des Bischofs Soeldner den Schwarzen Stier gewaschen.
So ging es fort durch Tage, die Bauern wurden schwach
zum Kaempfen und Berennen an Mut es arg gebrach.
Sie zogen schliesslich heimwaerts, aus war der boese Krieg,
der Bischof aber feierte den so errung'nen Sieg.
Er straft, es war zum Schauern, der Rebellen arge Meut'
die lutherischen Bauern noch gar lange Zeit.
Zum warnend' Angedenken an diese Zeit
bruellt von Hohen Salzburg ein Hornwerk auch noch heut.
Es spielt zwar eine Orgel und heult nicht mehr ein Tier,
doch nennt man dieses Orgelwerk noch immen den Salzburger Stier.
Als Zeichen dieser Tage bleib' nun das Abbild hier,
sollt ihr uns je vergessen, so rufe euch der Stier!
